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©enn es ben ginnen gelingt, bie Kataftropße aufsußatten,
wirb man non einem ©unber fprcrfjen. 2 en 9t uff en ft e

ßen fo n n g ei) eu r e fReferoen sur Verfügung,
baß fie bei 2tusnufeung her entftanbenen Gage ben Krieg
mit einer-einaigen großen Operation been»
ten unb auch ben neuften finnifeßen Sieg norböftficb bes Ga=

bogafees, bie 23ernicßtung einer gangen ^ans erb in ifion, ittu»
forifcß maeben tonnen, gttuforifcß wirb bann auch bie ganse
geniale mititärifeße Geiftung auf her langen Streite sroifcßen
hem Eismeer unb bem fperrenben 9ttefenfee im ©üben, jene
Geiftung, hie immer neue feinbtieße Sioifionen oernicfjtete, per»
hungern, erfrieren machte unb aus ben erbeuteten Sßorräten bie
eigene 23eroaffnung oerootlftänbigte.

Senn hie fjauptfront mar oon 2tnfang an
hie oerßättnismäßig f u r s e Streife s m i f cß e n
Oftfee unb Gab ogaf e e, bas mußten bie ginnen feit
swei gaßrseßnten. Sarum mar hie „©annerßeimtinie" angelegt
worben, barum mürbe hier bie fjauptmaffe bes ©ateriats be=

reitgeftetlt. Sämtliche 23ofitionen im Starben hiefer ©anner»
heimtinie bebeuten eigentlich nur eine ungeheure, Iocfere, auf
mobile Kriegsführung unb ©onbertaftif angemiefene gtiiget»
bectung. gtn ©üben beefte gleich erroeife eine entfprecßenbe
vofition ben rechten finnifeßen gfügef: Sie geftung oon SBjörtö
ober Koioifto.

©an tann feftftetten, baß her Storbftüget unter beftänbigen
®i,Egen gehalten tourbe unb immer noch mirb. Sie fitblicße
wantenbeifung hingegen, 23jörtö, ging nach bem ruf»
' ' f cß e n S u r eß b r u iß bei Summa g r u n b f ä ß I i ch
® t Toren, mürbe sunäcßft eingefreift unb nachher oon brei
Seiten befeßoffen, bis bie ginnen in einer füßn angelegten
tlftion bie gerftörten gorts räumten.

Stach bem galt 23jörfös mürben bie ruffifeßen ©turmmaffen
tm äußerften ©üben mit foteßer ©eroatt oorgetrieben, baß neue
finnifcße Stiicfsüge notmenbig mürben. Sie ©efaßr beftanb, baß

te gnfetn in ber ©iborger 23ucßt gleichseitig mit ben oerfeßie»
Denen Eifenbaßnftationen überrannt unb bie Eisbeife benußt
mürbe, um Sfbtettungen auf bie ©eftfeite ©iborgs, im Siücfen
Der ginnen, 3u tauben. Sarum arbeitete bie 23erteibigung eifrig
cm her gerftörung hiefer Eisbeife, unb menu es gelingt, genü»
genb ©räben unb 23rucßftetten su feßießen unb su feßtagen, toirb
Dtefes ruffifeße llmgeßungsmanöoer oereitett merben.

Sas mießtigfte Ergebnis her ruffifeßen Operationen befteßt
Einer 23 e r t ä n g e r u n g h e r f i n n i f cß e n g r o n t um

»iefe Kilometer. Es ift sunäcßft biefe ©treefung, hie ge=
faßrtieß merben farm. 23ertief bie 23erteibigumgstinie oor bem
^ffifeßen Erfolg allgemein norboft=fübroeftticß, oon Saipafe bis
•ßiörfö, faft jur öätfte hinter fchüßenben unb trennenhen Seen
ober gtußtäufen, fo hat fieß heute bie Sticßtung oeränbert. Sai»
unte=©iborg liegen in einer Dft=©efttinie. Sie öfttieße £) äffte,
twifeßen Saipate unb bem 23uoffiffuß, ftefft hie immer noch in»
fatten atten Stettungen bar ©uoanto» unb ©uotafee, Sai»
pufeftuß unb 23uoffi beseießnen bie Orte, oor mefeßen hie Siuffen
'mmer neue 23tutopfer bringen, bamit.bie ginnen feine ©ann»
cßaften absieben unb in ben gefäßrheten ©eftftetfungen ein»

fEfeen fönnen.

©orofcßiforo, her ruffifeße Oberbefehlshaber, fsßt nun altes
Ean, rafcß über ©iborg hinaus su brängen unb 3mifcßen bie

mtafte Oftßälfte her gegnerifeßen gront unb hie neuen, ßintern
^Rettungen ber ©eftßätfte einen Keil su treiben. Sie ©toßridß»
ung ber Stuffen erfolgt ftraßtenförmig. Einmal hirett über bie

mefttießen 23ororte ©iborgs hinaus in ©ebiete, hie roenig ©af=

fertäufe unb barum "geringe natürliche fjmberniffe aufmeifen.
©obann norbmefttieß, Sticßtung ©aimafee, unb
feßtießtieß nörbticß=norböftticß Sticßtung finnifeße Oftbaßn, bie
bem ©eftufer bes Gabogafees entlang füßrt unh fosufagen bie
©eßtagaber alter ©teltungen nörhtiiß hiefes ©ees harftettt.

Erreicht ber 23orftoß ben ©aimafee, bann ift ber ganse ©ü=
ben hes Ganbes, her mießtigfte Seit ginntanhs überhaupt, oon
ber ©annerßeimtinie abgetrennt. Sie gront oerbreitert fieß

hier in gefährlicher ©eife; hie 23ofition am ©eftufer ber ©i=
borger 23ucßt, hie oon einigen guten Küftembatterien, unter bem
©cßuß 3erfcßoffenen Eifes, gehalten unb als Secfung gegen hen
fübtießen gtantenangriff gebaeßt merben müßte, ift aus ben

Sfngetn gehoben. Eine neue norböfttieße „SJtannerßeimtinie
Str. 2", in ber Gänge oon faft 100 fm mürbe oerteibigt merben
müffen; oon ©iborg bis sum ©aimafee haben bie 9tuffen runb
50 îm su überminben; hie Streife ©iborg=©übenhe ber iBucßt
mißt ungefähr gteicßoiet.

Sen gall gefeßt, es gelinge ben Stuffen, bie ginnen meft»
roärts sur 23erteihigung hiefer neuen Ginie su 3toingen, bann
ift bas ©cßicffat after Stellungen sroifißen Saipate unb 23uoffi
befiegett. Sie ginnen müffen bie gange 100»tm=Streife aufgeben
unb sroifcßen Kerßotm unb bem Oftufer hes
©n im a fee s eine oerfürste Stellung oon 40 fm Gänge be=

gießen. Sas ©cßtimme ber Gage befteßt im 23ertuft hes Eifen»
baßnfnotenpunftes oon ©iborg. Sie 23orteite, hie fieß bem
©enie her finnifeßen güßrung bieten, miegen oietteießt einige
Staißteite auf. ©an tann fie fotgenhermaßen umfeßreiben: Sie
neue finnifeße gront befeßreibt einen reeßten ©intet, mit bem
2tngelpunft ©aimafee. 2Seibe ©eßenfet bes ©infets tonnen fieß

aüf ein fRiicfgrat oon ^ügetfteftungen ftiißen, hie bie finnifeße
Seenplatte gegen ©üb unb Oft abfeßtießen. gmeifettos merben
bie Stuffen in biefen Mügeln auf neue, pnabfeßbar oermiifefte
unb üerfißacßtefte 23erteihigungsmerfe ftoßen. gm SIngetpuntt
hes ©aimafee=Ufers roirten bie Sattage, bas finnifeße Kreu3=
feuer, bie ©umpfufer 3ufammen, um ein g erre iß en beiher gtü»
get su oerßinbern. tBebentticß finb nur bie Sransportfcßmierig»
feiten bes finnifeßen Stacßfcßubes für ben Dftftüget; es gibt nur
noeß gufußren auf fangen unb un3utänglicßen Ummegen.

23orberßanb haben bie Stuffen ben ©aimafee nießt erreiißf.
©it unerhörter 3äßigfeit oerteibigen bie ginnen ißre Ginien.
©ürben einige frifeße Sioifionen aus ©eßmeben ober ben ©eft»
ftaaten eingreifen, ober fämen aueß nur genügenbe ©imitions»
unh ©efißüßtransporte an, ©profeßitoms Etitetruppen tonnten
auf halbem ©ege ftecten bleiben unh fieß sutefet fo erfcßöpfen,
baß bie Entfcßeibung sum minbeften bis 3ur ©eßneefeßmetse
oerfeßoben mürbe, llnh hie ©cßneefißmetse, has fagen hie gin»
nen, märe eine Eßance für fie unb böte sum wenigften eine
fRußepaufe.

2tber aftes, roas bie ginnen erhalten, ift ungenügenb. llnh
barum ift es benfbar, baß bie smeiten Ginien nießt meßr mit
aeniigenh ©ateriat besagen merben fönnen, faits her ruffifiße
©toß nach bem ©aimafee gelingt, haß aueß bie ©annfeßaften
erfte gofgem moratifißen fRacßtaffens seigen merben unb
feßtießtieß, baß aueß bie potitifeße güßrung oersagt unb naeß

griebensmögtießfeiten Stusfcßau ßätt. ©an muß fieß nach bem
galt ©iborgs, her feine „Eteftrifierung" in ©eßmeben unb noeß

roeniger im ©eften ßeroorrief, auf foteße ©enbungen in ginn»
tanb oorbereiten. hätten K a f f i o unb ©annerßeim nur.
einen ritterlichen ©egner! 23erftiinben hie fRitffen nur, mas hie.

ginnen geteiftet, unb meteßen Sfnfprucß auf noble iBeßanbtung
fie fteß errungen! ©osfait tonnte feine urfprüngtießen Stnfprücße
auf Küretten unb fgogfanh heute maßrfeßeintieß bureßfeßen, eben»

fo eine „pro=ruffifcße ^Neutralität" ginntanbs. llnh baß bie

Wettwochenschau
Nach dem Fall von Wiborg

Wenn es den Finnen gelingt, die Katastrophe aufzuhalten,
wird man von einem Wunder sprechen. Den Russen ste-
hen so ungeheure Reserven zur Verfügung,
daß sie bei Ausnutzung der entstandenen Lage den Krieg
mit e i n e r e i n z i g e n g roßen Operation been-
den und auch den neusten finnischen Sieg nordöstlich des La-
dogasees, die Vernichtung einer ganzen Panzerdivision, illu-
sorisch machen können. Illusorisch wird dann auch die ganze
geniale militärische Leistung auf der langen Strecke zwischen
dem Eismeer und dem sperrenden Riesensee im Süden, jene
Leistung, die immer neue feindliche Divisionen vernichtete, ver-
hungern, erfrieren machte und aus den erbeuteten Vorräten die
eigene Bewaffnung vervollständigte.

Denn die Hauptfront war von Anfang an
die verhältnismäßig kurze Strecke zwischen
Ostsee und Ladogasee, das wußten die Finnen seit
Zwei Jahrzehnten. Darum war die „Mannerheimlinie" angelegt
worden, darum wurde hier die Hauptmasse des Materials be-
reitgestellt. Sämtliche Positionen im Norden dieser Manner-
Heimlinie bedeuten eigentlich nur eine ungeheure, lockere, auf
mobile Kriegsführung und Sondertaktik angewiesene Flügel-
deckung. Im Süden deckte gleicherweise eine entsprechende
Position den rechten finnischen Flügel: Die Festung von Björkö
oder Koivisto.

Man kann feststellen, daß der Nordflügel unter beständigen
Liegen gehalten wurde und immer noch wird. Die südliche
Flankendeckung hingegen, Vjörkö, ging nach dem ruf-
m ich en Durchbruch bei Summa grundsätzlich
^r lo r en, wurde zunächst eingekreist und nachher von drei
Seiten beschossen, bis die Finnen in einer kühn angelegten
Aktion die zerstörten Forts räumten.

Nach dem Fall Björkös wurden die russischen Sturmmassen
>m äußersten Süden mit solcher Gewalt vorgetrieben, daß neue
finnische Rückzüge notwendig wurden. Die Gefahr bestand, daß
me Inseln in der Wiborger Bucht gleichzeitig mit den verschie-
denen Eisenbahnstationen überrannt und die Eisdecke benutzt
wurde, um Abteilungen auf die Westseite Wiborgs, im Rücken
der Finnen, zu landen. Darum arbeitete die Verteidigung eifrig
an der Zerstörung dieser Eisdecke, und wenn es gelingt, genü-
gend Gräben und Bruchstellen zu schießen und zu schlagen, wird
dieses russische Umgehungsmanöver vereitelt werden.

Das wichtigste Ergebnis der russischen Operationen besteht
m einer Verlängerung d e r f i n n i schen Front um
viele Kilometer. Es ist zunächst diese Streckung, die ge-
jährlich werden kann. Verlief die Verteidigungslinie vor dem
wssischen Erfolg allgemein nordost-südwestlich, von Taipale bis
Viörkö, fast zur Hälfte hinter schützenden und trennenden Seen
oder Flußläufen, so hat sich heute die Richtung verändert. Tai-
vale-Wiborg liegen in einer Ost-Westlinie. Die östliche Hälfte,
Zwischen Taipale und dem Vuoksifluß, stellt die immer noch in-
takten alten Stellungen dar Suvanto- und Muolasee, Tai-
valefluß und Vuoksi bezeichnen die Orte, vor welchen die Russen
immer neue Blutopfer bringen, damit die Finnen keine Mann-
chasten abziehen und in den gefährdeten Weststellungen ein-

setzen können.

Woroschilow, der russische Oberbefehlshaber, setzt nun alles
man, rasch über Wiborg hinaus zu drängen und zwischen die
mtakte Osthälfte der gegnerischen Front und die neuen, hintern
Stellungen der Westhälfte einen Keil zu treiben. Die Stoßrich-
ung der Russen erfolgt strahlenförmig. Einmal direkt über die

westlichen Vororte Wiborgs hinaus in Gebiete, die wenig Was-

serläufe und darum "geringe natürliche Hindernisse aufweisen.
Sodann nordwestlich, Richtung Saimasee, und
schließlich nördlich-nordöstlich Richtung finnische Ostbahn, die
dem Westufer des Ladogasees entlang führt und sozusagen die
Schlagader aller Stellungen nördlich dieses Sees darstellt.

Erreicht der Vorstoß den Saimasee, dann ist der ganze Sü-
den des Landes, der wichtigste Teil Finnlands überhaupt, von
der Mannerheimlinie abgetrennt. Die Front verbreitert sich

hier in gefährlicher Weise: die Position am Westufer der Wi-
borger Bucht, die von einigen guten Küstenbatterien, unter dem
Schutz zerschossenen Eises, gehalten und als Deckung gegen den
südlichen Flankenangriff gedacht werden müßte, ist aus den

Angeln gehoben. Eine neue nordöstliche „Mannerheimlinie
Nr. 2", in der Länge von fast 1VV km würde verteidigt werden
müssen; von Wiborg bis zum Saimasee haben die Russen rund
SV km zu überwinden: die Strecke Wiborg-Südende der Bucht
mißt ungefähr gleichviel.

Den Fall gefetzt, es gelinge den Russen, die Finnen west-
wärts zur Verteidigung dieser neuen Linie zu zwingen, dann
ist das Schicksal aller Stellungen zwischen Taipale und Vuoksi
besiegelt. Die Finnen müssen die ganze IVV-km-Strecke aufgeben
und zwischen K exHolm und dem O stufer des
S a im a se es eine verkürzte Stellung von 4V km Länge be-
ziehen. Das Schlimme der Lage besteht im Verlust des Eisen-
bahnknotenpunktes von Wiborg. Die Vorteile, die sich dem
Genie der finnischen Führung bieten, wiegen vielleicht einige
Nachteile auf. Man kann sie folgendermaßen umschreiben: Die
neue finnische Front beschreibt einen rechten Winkel, mit dem
Angelpunkt Saimasee. Beide Schenkel des Winkels können sich

aüf ein Rückgrat von Hügelstellungen stützen, die die finnische
Seenplatte gegen Süd und Ost abschließen. Zweifellos werden
die Russen in diesen Hügeln auf neue, Unabsehbar verwickelte
und verschachtelte Verteidigungswerke stoßen. Im Angelpunkt
des Saimafee-Ufers wirken die Tallage, das finnische Kreuz-
seuer, die Sumpfufer zusammen, um ein Zerreißen beider Flü-
gel zu verhindern. Bedenklich sind nur die Transportschwierig-
keiten des finnischen Nachschubes für den Ostflügel; es gibt nur
noch Zufuhren auf langen und unzulänglichen Umwegen.

Vorderhand haben die Russen den Saimasee nicht erreicht.
Mit unerhörter Zähigkeit verteidigen die Finnen ihre Linien.
Würden einige frische Divisionen aus Schweden oder den West-
staaten eingreifen, oder kämen anch nur genügende Munitions-
und Geschütztransporte an, Woroschilows Elitetruppen könnten
auf halbem Wege stecken bleiben und sich zuletzt so erschöpfen,
daß die Entscheidung zum mindesten bis zur Schneeschmelze
verschoben würde. Und die Schneeschmelze, das sagen die Fin-
nen, wäre eine Chance für sie und böte zum wenigsten eine
Ruhepause.

Aber alles, was die Finnen erhalten, ist ungenügend. Und
darum ist es denkbar, daß die zweiten Linien nicht mehr mit
genügend Material bezogen werden können, falls der russische
Stoß nach dem Saimasee gelingt, daß auch die Mannschaften
erste Folgen moralischen Nachlassens zeigen werden und
schließlich, daß auch die politische Führung verzagt und nach
Friedensmöglichkeiten Ausschau hält. Man muß sich nach dem
Fall Wiborgs, der keine „Elektrisierung" in Schweden und noch
weniger im Westen hervorrief, auf solche Wendungen in Finn-
land vorbereiten. Hätten K allio und Mannerheim nur
einen ritterlichen Gegner! Verstünden die Russen nur, was die
Finnen geleistet, und welchen Anspruch auf noble Behandlung
sie sich errungen! Moskau könnte seine ursprünglichen Ansprüche
auf Karelien und Hogland heute wahrscheinlich durchsetzen, eben-
so eine „pro-russische Neutralität" Finnlands. Und daß die
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Sinnen etjrlicï) fein imb fic£) als Slanfenfchufe itRosfaus mit ben
©eroetjren gegen SBeften aufftellen mürben, märe angefichts
ihrer ©rbitterung über bie ausgebliebene Httfe ficher. 2tber
itRosfau fcfjeint nicht non ferne 3U ahnen, roetche notroenbigen
ÏÏBanbtungen in ber finnifcben 58otfsfeete reifen müffen, unb mie
man fie su eigenen ©unften nufebar machen tonnte. Darum
fcbeint alles fommenbe „©eftbeben um Sinntanb" ben ©baratter
ber plumpen 58ergeroattigung annehmen su fatten.

Sic îWerijttev imî) bet bvof«c«bc SWiirj
©s rnirb gerechnet, ©ngtanb, ober menigftens bie

Greife, bie ©ngtanb führen, haben nach oerfrfjiebenen Stnseichen
Sinntanbs ©ache nur bebingt sur ©ache ©ngtanbs gemacht,"
meil es „noch allerlei su bebenfeu gibt". 5Rämtich: 5Ruhtanb batte
Sinntanb fthon einmal in feinen Hänben, «nb eine 58ebrohung
©ngtanbs murbe baraus nie. 5Rorroegen unb Scbroeben, hinter
benen bie britifebe SBettmacht ftanb, erroiefen fief) ats genitgenbe
58arrieren. Hat ©ngtanb a t f o ein „citâtes 3nter
effe", 34 u h ta nb bie alten ©rensen su ne r ro ei
gern? 3ft oiet baron gelegen, menn es bie 2tatanbs
i n f e t n befeht unb Singhofen gegen ©toethotm
errichtet? Salts 5Ritfjtanb ©arantien bietet, baß es bie norroegi«
feben Häfen nicht angreift? Safts es feine Druppen in bie Stäbe
ber febmebifeben ©rsgruben oorfchiebt unb fie geroiffermahen
gegen einen beutfehen Sngriff fcfjüfet?

SJtit einem SBorte: Die britifchen fRecfmer, bie im ruffifchen
Sieg über Sinntanb auch beute noch eine Stiebertage Deutfdj«
tanbs feben, finb einfach nicht ausgeftorben unb roerben cor
atfem auch nicht „an bie SBanb geftettt", mie es ber ober jene
èrtreme ©ngtänber roünfchen mag, menn er fich über fefeerifchen
©ebanfen ertappt, llnb biefe britifchen fRechner haben bis auf
biefen Dag bie Hoffnung nicht aufgegeben, fRufjtanb tonnte nach
©rreichung feiner Stete bie harten ablegen unb ein neues ©piet
anfagen: SJtit ©ngtanb gegen bie Deutfchen! SJtan glaubt bas
nicht gern, aber man fühlt mit Sngrimm ben 58erbadjt auf
folche Sbtögtichfeiten in fich machten.

llmgefebrt roirb in ©ngtanb eine ©egenrechnung ausge«
ttügett. „SDtit ben Deutfchen gegen bie 5Ruffen." ©ie bafiert auf
ber nagen Hoffnung auf bie bürgerliche beutfehe fReootution
gegen ben „5Rasi=5Botfcheroismus". Darum fliegen bie briti«
fchen ©efdjroaber heute febe Sßoche einmal mit Slug*
btattfenbungen ins innere Deutfchtanbs unb
ftreuen ihre SJtanifefte über 58 er tin ober anbere Stäbte,
bamit bie Deutfchen ©ngtanbs Kriegssiete tennen lernen unb
fich fetbft suffüftern: „Die Sta3i fotften gehen, bann hätten mir
Srieben". SBir haben feit langem auf biefe britifche ^Rechnung
hingemiefen. ©ie erttärt bas Stiegen mit Stugbtättern ftatt mit
58ombentaften. ©ie macht ben ©charmitfeetfrieg nerftänbtich unb
ift ber ©runb bes „fürchterlichen SBartens", bas man bem Heer,
ber 3ioifbeoöt?erung, ben ausfahrenben 58efafeungen minen«
unb torpebobebrohter Hanbetsfchiffe sumutet, ohne auf bie
moratifchen Sotgen bes Söartens oiet su achten.

(Berechnet roirb aber auch auf ber beutfehen
©eite. Unb bas pfpchotogifche Stififo bes Söartens, bas bie
beutfehe SSotfsfeete minbeftens ebenfofebroer betaftet mie bie
Seeten ber roefttichen 58ötfer, mirb mie in ©ngtanb burch be«

ftimmte SRittet aussugteichen oerfuebt.
SRan rechnet in 58ertin, mie Kenner uns oerfiebern, nor

allem nach mie nor mit ben SBirtungen ber meifterhaften 5Rro=

paganba, bie intenfioer afs bie britifch«fransöfifche in bie feinb«
fiche „innere Sront" einbringe, ©s fcbeint, baft man bas ruffifche
fBetrot smar bodjfchäht, einen a n b e rn 58 r anb ft o ff au s
5R u fft a n b aber nicht oergifjt: Die îommuniftif ch »

f o s i a t i ft i f ch e 3 b e e. 5KMe roeit bie Stusfötmung smifchen
ben ehemaligen ©egnern fchon fortgefchritten, mie meit bie
beutfehen „nationalen Sosiatiften" im „ruffifchen ©osiatismus"
fchon oerroanbte ober gfeiche Süge entbeeft haben unb bem«

gemäß bereit finb, atfes su miberrufen, roas mit ber 58ehaup=

tung bes fübifchen Itrfprungs tenfniftifcher ober ftatin'fcher ©e=

e r 5B o ch e 5Rr. 10

bantengänge sufammenhängt, täfft fid) nicht genau überfehen.
©omeit man jeboeb ben fommuniftifchen ©ebanfen ats 3ntport«
roare für Sranfreich" brauchen tonn, mirb er afseptiert. Sur
Ritter unb ©oebbets finb bie Sransofen nach mie nor „nom
58otfcheroismus gefährbet". Smar hat man nor Seiten biefem
58otfchemismus ben Kampf angefagt unb bie nationatfosiali»
ftifche ©chufemehr bagegen aufgerichtet. Der Kampf auf Geben
unb Dob aber, in ben bas 5Reicb nermiefett ift, sroingt sur 3n«
fisierung Sranfreichs mit ber „fommuniftifchen 5ffiettpeft".
Sranfreich hat mitgeholfen, ein fruchtbares 5ütiftbeet für ben
aSasittus su fchaffen, inbem es bie Kommuniften su üRärtprern
ftempette unb breite Strbeitermaffen nerfotgte. ©o ober ähntid)
ftettt man fich in 58ertin bie innere Gage Sranfreichs oor.

2Ran barf nun biefe Gage unb bie baraus fich ergebenbe
©ntmieftung nicht ftören, nor altem nicht burch eine Dffenfine
an ber 5ffieftfront. Die Sotbaten Sranfreichs müffen 5Ruf>e ha«
ben, 5ÏRuhe, Gangemeite. ©onft taffen fie fich nicht anfteefen. ©ie
müffen rabiat merben über ihre llntätigfeit. ©ntroeber fann man
auf biefe 5S3eife bie alliierte Heeresleitung su
einer oertuftreichen Dffenfine sroingen, ober
aber, bie Sotbaten merben anbersroie aftin, unb bie Dteootution
bereitet fid) nor.

Der Stusreifung bes fransöfifchen 5Renotutionsmittens bient
gteichermeife bie Schonung auf anbern © eh i et en.
Hitter fagt su Sumner 33B elles fein böfes SBort über
Sranfreich. Die beutfehe greffe fchruimmt in ber alten Stimmung
bes „®ott ftrafe ©ngtanb", aber fie roieberhott beharrlich, bah
fein Krieg gegen Sranfreich geroünfcht roerbe. 5tRit einem 5tßort:
5K5enn in ©ngtanb gemiffe 5Rechner fagen, 5Ruhtanb fönnte ge«
gen Deutfchtanb helfen, anbere, bie Deutfchen mühten gegen
5Ruhtanb getuonnen roerben, gilt bie beutfehe 58erfu<hung ben
Sransofen, bie man immer noch nicht enbgüttig an, ©ngtanb
gefettet glaubt.

Das beutfehe tßrobtem ber eigenen ,,©ot
ba ten ta n g ero ei t e " aber, bas ja fchtiehtich auch in einer
5Renottenftimmung münben fönnte, gebenft man in 58erlin fo
3U töfen, bah man ber 2trmee non Seit su Seit atterhanb Deit«
aufgaben ftettt, bie menig foften, aber nief SRubm einbringen
unb bie ©iegessunerficht ftärfen. Hierin mar ber 5Rechner Hitter
bisher 5tReifter. 58on ber öfterreichifchen über bie böhmifche bis
3ur potnifchen ©roberung, bie alte ohne grofje 58egeifterung be«

gönnen mürben, aber jebesmat in einer Siegesiiberrafchung
enbeten unb ben !8emeis mieberhotten, bah bie „Demofratien"
sur ©egenroehr unfähig feien, gaben ungefähr jebes halbe 3ahr
ber 2Irmee su tun unb erinnerten fie an ihre Unmiberftehtichfeit.
©ab es Sroeifter, benen über ben Siegen fchroinbette, fo roiber«
legten bie tatentofen 2tt(iierten fie fetbft.

©s ift nun roieber ein hafbes 3ahr um, unb bie Ganbarmee
hat bas „trabitionette 5Recbt" auf einen neuen ©rfotg, ber nichts
foftet unb ben Slltiierten seigt, bah fie nichts tun fönnen. Der
brohenbe SDtärs ift ba. Der Seigefinger ber SBarner seigt nach

©üboften ber michtige ißunft, auf ben er tefettich roeift, finb
bie Darbanetten.

„îÇrdttteittôfefer"
2tts bie fchmeiserifche 2trmee an bie ©ren3e ging, forberte

auch ber „Ganbesteiter" ber „5Rationaten Sront", Sürfprech Dr.
Dobter in Sürich, ber nicht mieber gemähtte fRationatrat, feine
Geute auf, fich in ben Dienft ber angeblich freimaurerifch=jübifch
regierten ©chroeis su ftetten eine Stufforberung, bie siemlich
überftüffig mar; man hätte bie Offisiere unb Sotbaten feben
mögen, bie fich allenfalls ihrer tpfticht entsögen! Die fßotisei
mürbe fie behenbe eingebracht, unb bie Kriegsgerichte fie rafch
sur „raifon" gebracht haben.

5Run ift biefer G anb esteiter oerhaftet, mit ihm
anbereSront'Geute. Die tpartei aber, bie fo groh angefan«
gen unb bie ©rneuerung ber ©ibgenoffenfehaft nerheihen, hat
am tehten Sonntag ihre Setbftauftöfung he«
f cht offen, ©s mar Hörfjfte Seit basu, 58ietteicht hätte boch
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Finnen ehrlich -sein und sich -als Flankenschutz Moskaus mit den
Gewehren gegen Westen aufstellen würden, wäre angesichts
ihrer Erbitterung über die ausgebliebene Hilfe sicher. Aber
Moskau scheint nicht von ferne zu ahnen, welche notwendigen
Wandlungen in der finnischen Volksseele reifen müssen, und wie
man sie zu eigenen Gunsten nutzbar machen könnte. Darum
scheint alles kommende „Geschehen um Finnland" den Charakter
der plumpen Vergewaltigung annehmen zu sollen.

Die Rechner «nd der drohende März
Es wird gerechnet. England, oder wenigstens die

Kreise, die England führen, haben nach verschiedenen Anzeichen
Finnlands Sache nur bedingt zur Sache Englands gemacht,
weil es „noch allerlei zu bedenken gibt". Nämlich: Rußland hatte
Finnland schon einmal in seinen Händen, und eine Bedrohung
Englands wurde daraus nie. Norwegen und Schweden, hinter
denen die britische Weltmacht stand, erwiesen sich als genügende
Barrieren. Hat England also ein „vitales Inter-
esse", Rußland die alten Grenzen zu verwei-
gern? Ist viel -daran gelegen, wenn es -die A ala n d s -

in sein besetzt und Flugbasen gegen Stockholm
errichtet? Falls Rußland Garantien bietet, daß es die norwegi-
schen Häfen nicht angreift? Falls es seine Truppen in die Nähe
der schwedischen Erzgruben vorschiebt und sie gewissermaßen
gegen einen deutschen Zugriff schützt?

Mit einem Worte: Die britischen Rechner, die im russischen

Sieg über Finnland auch heute noch eine Niederlage Deutsch-
lands sehen, sind einfach nicht ausgestorben und werden vor
allem auch nicht „an die Wand gestellt", wie es der oder jene
extreme Engländer wünschen mag, wenn er sich über ketzerischen
Gedanken ertappt. Und diese britischen Rechner haben bis auf
diesen Tag die Hoffnung nicht aufgegeben, Rußland könnte nach

Erreichung feiner Ziele die Karten ablegen und ein neues Spiel
ansagen: Mit England gegen die Deutschen! Man glaubt das
nicht gern, aber man fühlt mit Ingrimm den Verdacht auf
solche Möglichkeiten in sich wachsen.

Umgekehrt wird in England eine Gegenrechnung ausge-
klügelt. „Mit den Deutschen gegen die Russen." Sie basiert auf
der vagen Hoffnung auf die bürgerliche deutsche Revolution
gegen den „Nazi-Bolschewismus". Darum fliegen die b riti-
schen Geschwader heute jede Woche einmal mit Flug-
blattsen düngen ins Innere Deutschlands und
streuen ihre Manifeste über Berlin oder andere Städte,
damit die Deutschen Englands Kriegsziele kennen lernen und
sich -selbst zuflüstern: „Die Nazi sollten gehen, dann hätten wir
Frieden". Wir haben seit langem auf diese britische Rechnung
hingewiesen. Sie erklärt das Fliegen mit Flugblättern statt mit
Bombenlasten. Sie macht den Scharmiitzelkrieg verständlich und
ist der Grund des „fürchterlichen Wartens", das man dem Heer,
der Zivilbevölkerung, den ausfahrenden Besatzungen Minen-
und torpedobedrohter Handelsschiffe zumutet, ohne auf die
moralischen Folgen des Wartens viel zu achten.

Gerechnet wird aber auch auf der deutschen
Seite. Und das psychologische Risiko des Wartens, das die
deutsche Volksseele mindestens ebensoschwer belastet wie die
Seelen der westlichen Völker, wird wie in England durch be-

stimmte Mittel auszugleichen versucht.
Man rechnet in Berlin, wie Kenner uns versichern, vor

allem nach wie vor mit den Wirkungen der meisterhasten Pro-
paganda, die intensiver als die britisch-französische in die feind-
liche „innere Front" eindringe. Es scheint, daß man das russische

Petrol zwar hochschätzt, einen andernBrandstoffaus
Rußland aber nicht vergißt: Die kommunistisch-
s o z i a l i st i s ch e Idee. Wie weit die Aussöhnung zwischen
den ehemaligen Gegnern schon fortgeschritten, wie weit die
deutschen „nationalen Sozialisten" im „russischen Sozialismus"
schon verwandte oder gleiche Züge entdeckt haben und dem-
gemäß bereit sind, alles zu widerrufen, was mit der Behaup-
tung des jüdischen Ursprungs leninistischer oder stalin'scher Ge-
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d-ankengänge zusammenhängt, läßt sich nicht genau übersehen.
Soweit man jedoch den kommunistischen Gedanken als Import-
ware -für Frankreich brauchen kann, wird er akzeptiert. Für
Hitler und Goebbels sind die Franzosen nach wie vor „vom
Bolschewismus gefährdet". Zwar hat man vor Zeiten diesem
Bolschewismus den Kampf angesagt und die nationalsoziali-
stische Schutzwehr dagegen aufgerichtet. Der Kampf auf Leben
und Tod aber, in den das Reich verwickelt ist, zwingt zur In-
fizierung Frankreichs mit der „kommunistischen Weltpest".
Frankreich hat mitgeholfen, ein fruchtbares Mistbeet für den
Bazillus zu schaffen, indem es die Kommunisten zu Märtyrern
stempelte und breite Arbeitermassen verfolgte. So oder ähnlich
stellt man sich in Berlin die innere Lage Frankreichs vor.

Man darf nun diese Lage und die daraus sich ergebende
Entwicklung nicht stören, vor allem nicht durch eine Offensive
an der Westfront. Die Soldaten Frankreichs müssen Ruhe ha-
ben, Muße, Langeweile. Sonst lassen sie sich nicht anstecken. Sie
müssen rabiat werden über ihre Untätigkeit. Entweder kann man
auf diese Weise die alliierte Heeresleitung zu
einer verlustreichen Offensive zwingen, oder
aber, die Soldaten werden anderswie aktiv, und die Revolution
bereitet sich vor.

Der Ausreifung des französischen Reoolutionswillens dient
gleicherweise die Schonung auf andern Gebieten.
Hitler sagt zu S umner Welles kein böses Wort über
Frankreich. Die deutsche Presse schwimmt in der alten Stimmung
des „Gott strafe England", aber sie wiederholt beharrlich, daß
kein Krieg gegen Frankreich gewünscht werde. Mit einem Wort:
Wenn in England gewisse Rechner sagen, Rußland könnte ge-
gen Deutschland -helfen, andere, die Deutschen müßten gegen
Rußland gewonnen werden, gilt die deutsche Versuchung den
Franzosen, die man immer noch nicht endgültig an. England
gekettet glaubt.

Das deutsche Problem der eigenen „Sol-
da t e n l a n g ew ei l e " aber, das ja schließlich auch in einer
Revoltenstimmung münden könnte, gedenkt man in Berlin so

zu lösen, daß man der Armee von Zeit zu Zeit allerhand Teil-
aufgaben stellt, die wenig kosten, -aber viel Ruhm einbringen
und die Siegeszuversicht stärken. Hierin war der Rechner Hitler
bisher Meister. Von der österreichischen über die böhmische bis
zur polnischen Eroberung, die alle ohne große Begeisterung be-

gönnen wurden, aber jedesmal in einer Siegesüberraschun-g
endeten und den Beweis wiederholten, daß die „Demokratien"
zur Gegenwehr unfähig seien, gaben ungefähr jedes halbe Jahr
der Armee zu tun und erinnerten sie an ihre Unwiderstehlichkeit.
Gab es Zweifler, denen über den Siegen schwindelte, so wider-
legten die tatenlosen Alliierten sie selbst.

Es ist nun wieder ein halbes Jahr um, und die Landarmee
hat das „traditionelle Recht" auf einen neuen Erfolg, der nichts
kostet und den Alliierten zeigt, daß sie nichts tun können. Der
drohende März ist da. Der Zeigefinger der Warner zeigt nach
Südosten der wichtige Punkt, aus den er letztlich weist, sind
die Dardanellen.

Nach Fonjallaz „Frontenwbser"
Als die schweizerische Armee an die Grenze ging, forderte

auch der „Landesleiter" der „Nationalen Front", Fürsprech Dr.
Tobler in Zürich, der nicht wieder gewählte Nationalrat, seine
Leute auf, sich in den Dienst der angeblich freimaurerisch-jüdisch
regierten Schweiz zu stellen eine Aufforderung, die ziemlich
überflüssig war; man hätte die Offiziere und Soldaten sehen
mögen, die sich allenfalls ihrer Pflicht entzögen! Die Polizei
würde sie behende eingebracht, und die Kriegsgerichte sie rasch

zur „raison" gebracht haben.
Nun ist dieser L a n d e sle i t er verhaftet, mit ihm

andere Front-Leute. Die Partei aber, die so -groß angesan-
gen und die Erneuerung der Eidgenossenschaft verheißen, hat
am letzten Sonntag ihre Selbstauflösung be-
schlössen. Es war höchste Zeit dazu. Vielleicht hätte doch
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innen auf der Flucht, Von Haus und Heim vertrieben, retten finnische Bauern ihr nacktes Leben vor der Invasion der Russen,

^Oerst /4 • V® t*t- uuvtoviivii *-"*
> oer im weissen Grab von Suomussalmi den Tod gefunden hat.

Eine finnische Frau auf der Flucht vor russischen Bombern, mit ihrem
einen Monat alten Kindchen im Korb.

innen aut' <j«r KIuobt> Von Hau« nn<j Heim vertrieben, retten tinnisebe Lauern ibr nacltte« beben vor ber Invasion der Küssen

ket, <ier in» vveissen tZrab von Lnoinussalmi <ien Voei ^eknncien bat.
Line tinnisebe brau ant cier Kluebt vor russiseben öombern, init ibrein
einen IVlonat alten Kinclcben iin Korb>



Oie Landesverteidigung«-
koiiimissioii inspiziert
Fliegerabwehrtrnppen

Die Landesverteidigungskommis-
s ion rait Bundesrat Minger an der
Spitze, inspizierte dieser Tage ein
Fliegerabwehrdetachemant, das in
einem alpinen Hochtale stationiert
ist. Wir zeigen v. 1. n. r. : Oberst-
korpskommandant Prisi, Bundes-
rat Minger, Adjudant Mayor Ma-
yer und General Guisan auf dem
Wege zur lnspektion.

Photopress VI Br. 1004.

Künstliche Auslösung von Lawinen durch Minenwerfer. — Unsere
schwere Infanteriewaffe ist hiefür ein ausgezeichnetes Mittel. Es
braucht oft nur einen einzigen, wohlgezielten Schuss, um ganze Rei-
hen von Schneebrettern oder Lockerschnee-I.awinen in einer Gesamt-
breite bis zu mehreren hundert Metern auszulösen. Hier ging beispiels-
weise vor Jahren eine Lawine nieder, die schwersten Schaden anrichtete.
Beachiessen durch Minenwerfer nach jedem Neuschneefall lässt die
Lawine überhaupt nicht mehr solche Ausmasse annehmen wie früher.

Photopress VI Br. 95c

Die Lawinenkurse der Schweizer Armee

Die Erfahrungen des Krieges 1914—18 lehren, dass der Gebirgs-
krieg im Winter gewaltige Lawinenopfer fordert. Es sei nur da-
ran erinnert, dass besonders im Winter 1916 an der Tiroler Hoch-
gebirgsfront Zehntausende von Offizieren und Soldaten nicht den
Granaten zum Opfer gefallen sind, sondern den Lawinentod ge-
funden haben. In der Erkenntnis, dass alle Vorkehren zu treffen
sind um Lawinenunfälle zu verhindern, hat der General im De-
zember 1939 durch Befehl verfügt, Instruktionskurse zur Ausbil-
dung in der Schnee- und Lawinenbeobachtung und im Rettungs-
dienst in sämtlichen Divisionen und Gebirgsbrigaden durchzufüh-
ren. Durch einen weiteren Befehl vom i. Februar 1940 wurde die
Organisation eines I^awinen-Beobachtungs- und Meldedienstes bei
den Heereseinheiten der Gebirgsfront festgelegt.

Das Erstellen von Rammprofilen. Die gewaltige Schneedecke, die
in den Bergen liegt, setzt sich bekanntlich aus sehr verschiedenen
Schichten zusammen. — Mit Hilfe einer besonders konstruierten
Rammsonde können auf Grund des Rammwiderstandes die ver-
schiedenen Schichten und ihre Beschaffenheit gut festgestellt werden.

Photopress VI Br. 949
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Vie bandesverteidigungskammis-
s ion mit Rundesrst Minger an <isr
8pitze, inspizierte dieser ?age ein
l^Iiegerabwehrdetackem^nt, das in
einem alpinen Vocktsle stationiert
ist, Wir zeigen v. I. n. r. : Oberst-
Korpskommandant ?risi, bundes-
rat Minger, adjudant Mavor Ma-
ver und Lcneral Luisan auF dem
Wegs zur Inspektion,

bkotopress VI kr 1004

Künstliche Auslösung von Lawinen durch Minenwerker. — Unsere
schwere InFanteriewaFke ist hiekür ein ausgezeichnetes Mittel. Ls
braucht okt nur einen einzigen, wohlgezielten 8ckuss, um ganze bei-
lien von 8ckneebrettern oder Üockerschnee-I.swinen in einer Lesamt-
breite bis zu mehreren hundert Metern auszulösen. Vier ging beispiels-
weise vor Isliren eine Vawine nieder, die schwersten Schaden anrichtete.
Lesâiessen durch Hüttenwerker nach jedem Veuschneekall lässt die
Vawine überhaupt nicht mehr solche àismasse annehmen wie Früher.

?kotopress VI Lr. yzo
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Vie Erfahrungen des Krieges 1914—18 lehren, dass der Lebirgs-
Krieg im Winter gzwsltige bswinenopker Fordert. Ls se! nur da-
ran erinnert, dass besonders im Winter 1916 an der ü'iroler Vock-
gebirgskront Zehntausend« von Offizieren und 8oldaten nickt den
Lranaten zum Opfer gefallen sind, sondern den üawinentod ge-
Funden haben. In der Erkenntnis, dass alle Vorkehren zu treFFen
sind um üawinenunkälle zu verhindern, hat der Leneral im Ve-
zember 19Z9 durch Lekekl verfügt, Instruktionskurse zur vVusbil-
dung in der 8cknee- und üswinenbeobacktung und im lìettungs-
dienst in sämtlichen Divisionen und Lebirgsbr^sden durchzukük-
ren. Vurck einen weiteren LeiehI vom 1. Vebruar 1940 wurde die
Organisation eines I^rwinen-beobacktungs- und Meldedienstes bei
den Veereseinkeiten der Lebirgskront Festgelegt.

Vas Erstellen von bammprokilen. Vie gewaltige 8ckneedecke, die
in den bergen liegt, setzt sick bekanntlich aus sehr verschiedenen
8ckickten zusammen. — Mit VilFe einer besonders konstruierten
bammsonde können suk Lrund des lìsmmwiderstandes die ver-
»ckiedenen 8ckickten und ikre kesekakFenkeit gut Festgestellt werden.

bkotopress VI br. 949
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einmal ber Sfolfsaorn fiel) erhoben unb ben Herren bie Seichen
her Seit mit einigen fjanbgriffen gebeutet. 3m Kanton Schaff»
häufen, ber neben Sürich befonbere uiele Sfnhänger ber „autori»
tären" Ummälaung aählte, fchrieben alte Seitungen einmütig
im Sinne eines Sßerbots ber iß a r t e i, bie a l s f o l ch e o e r
b a rh t i g geroorben mar. 3n Sürich regte man fich meniger auf;
bie SRefte ber Splitterpartei maren faft aur lächerlichen Kleinheit
berabgefunten.

SB a s Ijat eigentlich ö e r r Hobler getan? So
ganj tlar liegt ber gall noch nicht, ©s ift gut, menn man fich
baran erinnert, mie oft ben oerfchiebenen gronten non ihren
©egnern oorgemorfen mürbe, fie feien 21 bieger austän»
bifcher Drganifationen, ober roenigftens ibeell nicht
felbftänbig, fie mären in SBahrheit 3nternationaliften unb bar»
um genau im gleichen Spittel tränt mie bie SRosfauerbrüber;
bei ber ibeellen 2lbl)ängigfeit oon SSemegungen jenfeits ber
©renae fei ber Schritt aur materiellen tiein; bas Spiel laufe
Wiefel auf eine Steootuiionierung ber Scfjmeis mit ausläabifcher
^ilfe hinaus. SBogegen uns bie grontiften etma in ihren 23er=

Sammlungen 31t bemeifen oerfuebten, fie feien eine grunboer»
machfene fchmeiaerifche OriginahSchöpfung, unb bie Stamen
»»güferer" unb „©auleiter", „ßanbesleiter" unb fo roeiter, ferner
bie ©ntbeefung ber „jübifchen SBeltpeft", bes beftruftioen SRar»
Sismus unb ber greimaurerherrfchaft feien ben ©ehirnen ihrer
befonbers erleuchteten ©röfeen gana oon felbft entfprungen
mahrfcheintich, mail „grofee ©ebanfen in ber ßuft liegen" unb
meift in oerfchiebenen ©ehirnen, unbefümmert um Biftanaen,
âleichseitig aünben. SRan hat über biefe fonberbare Originalität
aelächelt, man hat auch geroiitet. Unb meiftens hat man laoiert.
SBo ber Skrneis nicht gelang, bafe eines ber fafciftifcfeen ©rüpp»
lein auslänbifche ©elber empfangen, liefe man bie Singe auf fich
beruhen, unb roenti befannt mürbe, bafe man ben ober jenen
-Sichrer" an auslänbifchen Hagungen fafeiftifefeer Parteien ge=
fehen, nahm man es hin. Senn mer ift nidjt alles ins 2luslanb
gereift unb mer hat nicht jenfeits ber ©rensen Parteien, mit
benen er fpmpathifiert! SRittterroeile tarn ber Krieg, unb bie
Ißerbinbungen mit bem Sluslanb erhielten eine anbere SBebeu»
tung.

3n Sürich hat bie polit if che 21 ht eilung ber
Konto nsp 0 t i3 e t, bie oerfchiebene 2lffären au bearbeiten
fefeeint, ben frontiftifefeem Ißarteifefretär ©ottfrieb 3 t f ch »

a e r au mieberholten SRalen als Seugen oernommen. 3tfct)ner
mar felbft oerbächtig unb bereits einmal inhaftiert, ©s mag nun
febbftoerftänblieh fein, bafe ber Setretär ben ßanbesleiter Hobler
00m 3nhalt ber SJerhöre unterrichtete unb fich mit ihm befpracb,
anb für einen Slnmalt ift es an fich nicht oerbächtig, menn er
f'<h Stötten macht unb bie Unterrebungen mit bem Setretär
Prototollmäfeig feftfjält.

2lber ber fferr Slnmalt meife, bafe bie potitifche 2lbteilung
einer Kantonspoliaei nicht harmlofe Stoilangelegenheiten au
nnterfuchen hat, unb bafe ber 3nhalt ihrer 23erhanblungen im
3ntereffe unferer eigenen ßanbesficfjerheit unausgeplaubert
bleiben mufe. Sas ift bas SRinimum beffen, mas es au überlegen
9'bt. Ijerr Hobler aber leitete feine „ißroto»tolle" n a ch S ch a f f h a u f e n, bie grau ßotte ©er»
lach, S ru et er ei an g eft'e llie am f r 0 n t ift if ch en
», ® r e n 3 b 0 t e n ", trug fie geheim n a ch ber beut»
Hb en ©ntlaoe Tüfingen unb fanbte fie nach
m a b 01 f 3 e l f, a 11 m 0 eine © e ft a p 0 ft e 11 e b e ft e h t ;

°a man in Sürich feit einiger Seit oermunbert feftftellte, mie
J^afch bie beutfehe ©eftapo Kenntnis oon Singen befafe, bie nur

potitifche 2lbteilung ber Kantonspoliaei fennen follte, fchliefet
man, bie 2tbreffe in 9labolf3elt fei eben bie ber ©eftapo gemefen.

r* 'ft ber oorläufige Hatbeftanb im galle Hobler. Sie träft»
'ma Seite bes galles liegt in ber enbgültigen ©rlebigung ber

«Sront". SBelcher 23ürger, melcher Dffisier unb Solbat mirb
munfehen, einer Organifation anaugehören, beren „fomman»
bterenber ©hef" Stachrichten aus bem Hätigfeitsgebiet unferer
bolitifchen ißoliaei einer fremben politifchen Ißoliaei aufom»

men täfet? 3n gemiffen Staaten mürbe man einem fotefeen

ßanbesleiter ben Steooloer in bie #anb brüefen unb ihn fragen,
ob er miffe, mas er au tun habe!

Sr. Hobler unb ßotte oon ©erlach ftrtb roieber auf freiem
gufe. 2Barum, bas mirb bie llnterfuchung aeigen?!

@Uie grmt&fäftiidje Silage
21n ber Hagung bes S ch m e i 3 e r i f ch e n Semer»

beoerbanbes 00m 28. gebruar in SSern mürbe bas

Hhema „ iß r e t s 10 n t r 011 e " bistutiert. Statürlich
mirb man aufeerhalb ber Kreife, bie fich hier befprachen, finben,
ein ©emerbler habe notmenbigermeife feine perfön Ii ch e

2lnficht in gragen, mie eben bie „ißreisfontrotle" fie barftellt.
Unb man fönne nicht ermarten, bafe er gerecht urteile. Unb auf
jeben galt rnüffe feine Haltung eiitfeitig ausfallen unb ergän»
aenber Kritiî oon anberer Seite rufen, #ie ©emerbler, hie Kon»
fument! Ser Konfument, ber beaahten rnüffe, münfehe grunb»
fäfelich eine preisbremfenbe Kontrolle, ber ©emerbler, ber oer»
bienen rnüffe, münfehe fie grunbfäfelicf) sum Heufei.

©s ift gtücflicherroeife nicht fo, bafe man „bei uns" fo un»
bebingt „grunbfäfelicfe" SRafenahmen oerlangt ober aum Heufei
münfefet unb oor ber SSarriere ber eigenen 3ntereffen fteefen
bleibt unb nicht fieht, bafe auch bie ©egenfeite ihre ©rünbe mit»
bringt, menn fie forbert. Sarum finb mir ja immerhin Semo»
traten. Unb barum fanben bie ©emerbeoerbanbsmitglieber, bafe

bie ißreisfontrolle fehr mohl geeignet fei, „überfefeten unb fpe»

tulatioen Ißreisfteigerungen entgegensutreten". SRan heifet fie
atfo grunbfäfelich gut. Unb amar oor allem auch beshalb, meil
ja bas ©emerbe felber anarchifche Ißreisentmicflungen gar nicht
münfehen fann.

2lber unb biefes 2lber führt über bie rein praftifchen
gorberungen bes ©emerbes hinaus bie g r a g e, mie
man bie Ißreistontrolle ha ni habe, mie meit man
fie treibe, mas für golgeri fich für bas ©emerbe ergeben, biefe
grage mirb erhoben. SBir roollen uns nicht an bie Klagen über
bie Kontroltpraris in ©inselfällen halten, ^ier
merben mahrfcheintich oft genug perfönliche Ungefchictlichteiten
beauftragter Organe ben Ötrger oerurfachen. Somiefo liebt man
feinen, ber feine Stafe in Singe fteeft, bie ihn nach unfern fub»
jeftioen ©efühten nichts angehen.

2Öas uns roichtig fcheint, ift bie aufs ©runbfäfe«
liehe gehen be geftftellung, bafe bie Kontrolle
unter Uinftänben „bie ©rtragsmöglichfeit ber
2B i r tf ch a f t " oerm inhere. Sas ift nun abfolut mefent»
lieh unb barf oon feiner ftaatlichen Stelle überhört merben.
Unb bie Klage r i ch t e t fich auch bireft an ben Staat. SB e r
mufe in gefteigertem SKafee bie ÜRittet für ben Staat aufbringen?
Sie SBirtfcfeaft. SB e r mirb ber ßeibtragenbe fein, menn bie
SBirtfchaft biefe SJtittel oerminbert ober gar nicht mehr auf»

bringt? Ser Staat. Siefer Staat fehe alfo 3U, bafe er nicht bie
Quelle feiner eigenen SJlittel oerfrfjütte. Stach lanbläufiger 2fn=

ficht, ber ficher bie SJtitgtieber bes ©emerbeoerbanbes hulbigen,
müfete alfo bie Kontrolle ben SBeg einermeifenSRitte
gehen, 3mar fontrollieren, bamit feine Spefulationspfpchofe
bie gunbamente ber SBirtfchaft untergrabe aber beim Kon»
trollieren nicht au fehr „preisbremfen", bamit bas ©infommen
bes ©emerblers in gleicher Stärfe mie bisher beftefje unb bie
Steuersettel nicht mit oerminberten ©infommensaahlen ausge»
füllt merben. ©enügt biefe labile unb fchmer 3U finbenbe „meife
SJtitte"? SBir glauben, es gehe um mehr.

Eigentlich müfete ja ber ©emerbler, ber für ben Staat mehr
als bisher aufbringen mufe, nichtnurgleichoiel,fon»
bem mehr oer bienen! Unb ber Konfument, ber mehr
beaahten mufe, müfete a u ch mieber mehr oerbienen, benn auch

für ihn roachfen bie gorberungen bes Staates an fein Ißorte»

monnaie, gürcfjtet man fich eigentlich oor ber görberung biefes

notroenbigen SBachstums, mäferenb man mit gatalismus bas

SInmachfen ber ftaatlichen Schulben unb Sinfenlaften bm°

nimmt? —an—

Nr. 10 Die Berner Woche 2S1

einmal der Bolkszorn sich erhoben und den Herren die Zeichen
der Zeit mit einigen Handgriffen gedeutet. Im Kanton Schaff-
Hausen, der neben Zürich besonders viele Anhänger der „autori-
tären" Umwälzung zählte, schrieben alle Zeitungen einmütig
im Sinne eines Verbots der P a r t ei, die a l s s o l ch e v er -
däch t i g geworden war. In Zürich regte man sich weniger auf:
die Reste der Splitterpartei waren fast zur lächerlichen Kleinheit
herabgesunken.

Was h a t e i g e n tlich Herr Tobler getan? So
ganz klar liegt der Fall noch nicht. Es ist gut, wenn man sich

daran erinnert, wie oft den verschiedenen Fronten von ihren
Gegnern vorgeworfen wurde, sie seien Ableger auslän-
dis cher Organisationen, oder wenigstens ideell nicht
selbständig, sie wären in Wahrheit Internationalisten und dar-
um genau im gleichen Spittel krank wie die Moskauerbrüder:
bei der ideellen Abhängigkeit von Bewegungen jenseits der
Grenze sei der Schritt zur materiellen klein: das Spiel laufe
Zuletzt auf eine Revolutionierung der Schweiz mit ausländischer
Hilfe hinaus. Wogegen uns die Frontisten etwa in ihren Ver-
sammlungen zu beweisen versuchten, sie seien eine grundver-
Wachsens schweizerische Original-Schöpfung, und die Namen
„Führer" und „Gauleiter", „Landesleiter" und so weiter, ferner
die Entdeckung der „jüdischen Weltpest", des destruktiven Mar-
xismus und der Freimaurerherrschaft seien den Gehirnen ihrer
besonders erleuchteten Größen ganz von selbst entsprungen
wahrscheinlich, weil „große Gedanken in der Luft liegen" und
meist in verschiedenen Gehirnen, unbekümmert um Distanzen,
gleichzeitig zünden. Man hat über diese sonderbare Originalität
gelächelt, man hat auch gewütet. Und meistens hat man laviert.
Wo der Beweis nicht gelang, daß eines der fascistischen Grüpp-
lein ausländische Gelder empfangen, ließ man die Dinge auf sich

beruhen, und wenn bekannt wurde, daß man den oder jenen
„Führer" an ausländischen Tagungen fascistischer Parteien ge-
sehen, nahm man es hin. Denn wer ist nicht alles ins Ausland
gereist und wer hat nicht jenseits der Grenzen Parteien, mit
denen er sympathisiert! Mittlerweile kam der Krieg, und die
Verbindungen mit dem Ausland erhielten eine andere Bedeu-
tung.

In Zürich hat die politische Abteilung der
K a n t o n s p o l i z e i, die verschiedene Affären zu bearbeiten
scheint, den frontistifchen Parteisekretär Gottfried Itsch-
n erzu wiederholten Malen als Zeugen vernommen. Itschner
war selbst verdächtig und bereits einmal inhaftiert. Es mag nun
selbstverständlich sein, daß der Sekretär den Landesleiter Tobler
vom Inhalt der Verhöre unterrichtete und sich mit ihm besprach,
und für einen Anwalt ist es an sich nicht verdächtig, wenn er
sich Notizen macht und die Unterredungen mit dem Sekretär
protokollmäßig festhält.

Aber der Herr Anwalt weiß, daß die politische Abteilung
einer Kantonspolizei nicht harmlose Zivilangelegenheiten zu
untersuchen hat, und daß der Inhalt ihrer Verhandlungen im
Interesse unserer eigenen Landessicherheit unausgeplaudert
bleiben muß. Das ist das Minimum dessen, was es zu überlegen
gibt. Herr Tobler aber leitete seine „Pro to-
rolle" nach S ch a f f h a u s e n, die Frau Lotte Ger-
lach, D r u ck e r e i a n g e st e l l t e am frontistifchen
„ G r e n z b o t e n ", trug sie geheim nach der deut-
schen Enklave Büsingen und sandte sie nach
uiadolfzell, allwo eine G e st a p o st e l l e besteht:
da man in Zürich seit einiger Zeit verwundert feststellte, wie
rasch die deutsche Gestapo Kenntnis von Dingen besaß, die nur
we politische Abteilung der Kantonspolizei kennen sollte, schließt
wan, die Adresse in Radolfzell sei eben die der Gestapo gewesen,
às ist der vorläufige Tatbestand im Falle Tobler. Die tröst-
lche Seite des Falles liegt in der endgültigen Erledigung der
„Front". Welcher Bürger, welcher Offizier und Soldat wird
wünschen, einer Organisation anzugehören, deren „komman-

erender Chef" Nachrichten aus dem Tätigkeitsgebiet unserer
politischen Polizei einer fremden politischen Polizei zukam-

men läßt? In gewissen Staaten würde man einem solchen

Landesleiter den Revolver in die Hand drücken und ihn fragen,
ob er wisse, was er zu tun habe!

Dr. Tobler und Lotte von Gerlach sind wieder auf freiem
Fuß. Warum, das wird die Untersuchung zeigen?!

Eine grundsätzliche Klage
An der Tagung des Schweizerischen G e w er -

beverbandes vom 28. Februar in Bern wurde das

Thema „Preiskontrolle" diskutiert. Natürlich
wird man außerhalb der Kreise, die sich hier besprachen, finden,
ein Gewerbler habe notwendigerweise seine persönliche
Ansicht in Fragen, wie eben die „Preiskontrolle" sie darstellt.
Und man könne nicht erwarten, daß er gerecht urteile. Und auf
jeden Fall müsse seine Haltung einseitig ausfallen und ergän-
zender Kritik von anderer Seite rufen. Hie Gewerbler, hie Kon-
fument! Der Konsument, der bezahlen müsse, wünsche gründ-
sätzlich eine preisbremsende Kontrolle, der Gewerbler, der ver-
dienen müsse, wünsche sie grundsätzlich zum Teufel.

Es ist glücklicherweise nicht so, daß man „bei uns" so un-
bedingt „grundsätzlich" Maßnahmen verlangt oder zum Teufel
wünscht und vor der Barriere der eigenen Interessen stecken

bleibt und nicht sieht, daß auch die Gegenseite ihre Gründe mit-
bringt, wenn sie fordert. Darum sind wir ja immerhin Demo-
traten. Und darum fanden die Gewerbeverbandsmitglieder, daß
die Preiskontrolle sehr wohl geeignet sei, „übersetzten und spe-

kulativen Preissteigerungen entgegenzutreten". Man heißt sie

also grundsätzlich gut. Und zwar vor allem auch deshalb, weil
ja das Gewerbe selber anarchische Preisentwicklungen gar nicht
wünschen kann.

Aber und dieses Aber führt über die rein praktischen
Forderungen des Gewerbes hinaus die Frage, wie
man die Preiskontrolle handhabe, wie weit man
sie treibe, was für Folgen sich für das Gewerbe ergeben, diese
Frage wird erhoben. Wir wollen uns nicht an die Klagen über
die Kontrollpraxis in Einzel fäll en halten. Hier
werden wahrscheinlich oft genug persönliche Ungeschicklichkeiten
beauftragter Organe den Ärger verursachen. Sowieso liebt man
keinen, der seine Nase in Dinge steckt, die ihn nach unsern sub-
jektiven Gefühlen nichts angehen.

Was uns wichtig scheint, ist die aufs G rund s ätz-
liche gehende Feststellung, daß die Kontrolle
unter Umständen „die Ertragsmöglichkeit der
Wirtschaft" vermindere. Das ist nun absolut wesent-
lich und darf von keiner staatlichen Stelle überhört werden.
Und die Klage richtet sich auch direkt an den Staat. Wer
muß in gesteigertem Maße die Mittel für den Staat aufbringen?
Die Wirtschaft. Wer wird der Leidtragende sein, wenn die
Wirtschaft diese Mittel vermindert oder gar nicht mehr auf-
bringt? Der Staat. Dieser Staat sehe also zu, daß er nicht die
Quelle seiner eigenen Mittel verschütte. Nach landläufiger An-
ficht, der sicher die Mitglieder des Gewerbeverbandes huldigen,
müßte also die Kontrolle den Weg einerweisenMitte
gehen, zwar kontrollieren, damit keine Spekulationspsychose
die Fundamente der Wirtschaft untergrabe aber beim Kon-
trollieren nicht zu sehr „preisbremsen", damit das Einkommen
des Gewerblers in gleicher Stärke wie bisher bestehe und die
Steuerzettel nicht mit verminderten Einkommenszahlen ausge-
füllt werden. Genügt diese labile und schwer zu findende „weise
Mitte"? Wir glauben, es gehe um mehr.

Eigentlich müßte ja der Gewerbler, der für den Staat mehr
als bisher aufbringen muß, nichtnur gleichviel, son-
dern mehr verdienen! Und der Konsument, der mehr
bezahlen muß, müßte auch wieder mehr verdienen, denn auch

für ihn wachsen die Forderungen des Staates an sein Porte-
monnaie. Fürchtet man sich eigentlich vor der Förderung dieses

notwendigen Wachstums, während man mit Fatalismus das

Anwachsen der staatlichen Schulden und Zinsenlasten hin-
nimmt? —an—
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